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Was bitte ist GrafIkdesign? 

Gestaltung weder 
Luxus noch Mode 

Jura. Medizin oder 
Betriebswirt­
schaftslehre stu­
diert jeder. Denk­
ste. Neben den 
etablierten .Klas-
sikern" drängen 
immer wieder 
neue Studienfä-
cher ins Lehrange-

Rolf Felix Müller bot. Professor Rolf 
Felix Müller von 

der Hochschule für Grafik und Buch­
kunst stellt seinen Fachbereich vor. 

Campus: Unter Graj'iken können sich 
die meisten etwas vorstellen. Aber was 
bitte ist Graj'ikdesign? 

Müller: Beim Grafikdesign geht es 
um die Gestaltung von Gebrauchsge­
genständen. Es ist die Kunst. die sich 
nützlich macht. Mit Hilfe von Schrift 
und Bild wird etwas vermittelt. Kom­
munikation findet statt. Grafikdesign 
verknüpft also ästhetische und funk­
tionale Aspekte. es ist eine zweckge­
hundene Kunst. 

Lassen sie die Bezeichnung .Mode­
studiengang" zu? 

Nein. auf keinen Fall! Die Gestaltung 
von Einladungen. Plakaten. Kalen­
dern. Büchern und auch Zeitungen ist 
weder Luxus noch Mode. Wir als Gra­
fikdesigner sind für die visuelle Kultur 
verantwortlich. tragen Verantwor­
tung. Nur ist der Begriff Grafikdesign 
für den Leipziger Studiengang seit der 
Wende neu. früher wurde die Abtei­
lung treffender als .Gebrauchsgrafik" 
bezeichnet. 

Wze groß ist das In teresse. Graj'ikde­
signer zu werden? 

Wir haben eine enorme Nachfrage. 
Viele glauben. mit Grafikdesign das 
schnelle Geld verdienen zu können. 
Doch die Lust am Zeichnen und der 
Arbeit mit Bildern und Schrift gehört 
unbedingt dazu. 

Wze groß sind die Chancen auf einen 
Studienplatz? 

Auf ungefähr 15 Plätze pro Jahr 
kommen bei uns bis zu 300 Bewerber. 
Anband der eingereichten Arbeitspro­
ben wird eine Vorauswahl getroffen. 
In einem Test ermitteln wir dann die 
711kiinftigpn Studpntp.n. Das Grundstu­
dium führt in elementare Gestaltungs­
techniken ein. Im Hauptstudium wer­
den drei Klassen mit Schwerpunkt il­
lustration. Typographie oder Corpora­
te Design gebildet. 

Wze sind die Berufschancen für Di­
plom-Graj'ikdesigner? 

Der Bedarf an guten Gestaltern ist 
da. Sie können freiberuflich arheiten. 
bei einer Agentur oder als illustrator 
bei einem Verlag anfangen. Vom Buch 
bis zur Werbung stehen ihnen ver­
schiedenen Wege offen. 

Interview: Comelia Riedel 

Ausstellung zur 
Piilosophie 

Seit die A1ma Mater Lipsenis 1409 
gegründet wurde. gab es immer 
Studenten und Dozenten der Philo­
sophie in Leipzig. Augenmerk wird 
auf den universitären Unterricht 
gelegt. in dem sich Stadt- und Phi­
losophiegeschichte überschneiden. 
Philosophie soll im Zusammenhang 
mit den Menschen und den Istitu­
tionen hegriffen werden. Innerhalb 
der Ausstellung wird diese Lehen­
digkeit durch das Betrachten der 
einzelnen Jahrhunderte darge­
stellt. Schließlich ist die Philosophie 
keine Sammlung auf Papier ver­
ewigter Ideen sondern auch eine 
Art zu lehen. 

Die Ausstellung ist auch interes­
sant. wenn die Namen Aristoteles. 
Leibniz oder Thomasisus nichts sa­
gen. Bis zum 16. NoveQlber können 
Interessierte im Hörsaaigebäude 
die Ausstellung .Zur Alltagsge­
schichte der Philosophie in Leipzig" 
hestaunen. 

l LEIPZIG 
E INE SEITE DES STUDIENGANGS J OURNALISTIK AN DER UM LEIPZIG ÜBER DIE H OCHSCHULEN DER M ESSESTADT 

Ungewißheit in der Stellen planung bleibt trotz neuem Hochschulprogramm bestehen 

Orchideenfächer nicht gefährdet 
Nach dem heißen Sommer. in dem der 
Abbau von 200 Personalstellen an der 
Uni zu befürchten war. folgte rechtzei­
tig zur Semester pause der Kompro­
miß: Bis zum Ende des Jahres müssen 
nun endgültig 30 Stellen gestrichen 
werden. 1997 folgen weitere 20 Stel­
len. Derzeit zeichnet sich konkret ab. 
welche Fachbereiche betroffen sein 
werden. 

Die Kürzungen treffen diesmal be­
sonders die Theologen. die Philologen 
und die Geschichts-. Kunst- und Ori­
entwissenschaftler. Bei den letzten 
Stellenstreichungen im Jahr 1993 wa­
ren andere Fachbereiche stärker be­
troffen. beispielsweise die Chemie. 

Sorgenvoll blickt Theologie-Dekan 
Professor Matthias Petzold auf die 
nächsten Semester. Denn für die ange­
henden Pfarrer werden demnächst 
zwei wichtige Ansprechpartner fehlen. 
Die theologische Fakultät darf zwei 

Professoren plätze nicht besetzen. Ins­
gesamt werden dort sieben Stellen ge­
strichen. 

Dennoch bemüht sich die Universi­
tätsleitung eine sozialverträgliche Lö­
sung zu finden .• Wir haben die Absicht 
ohne Kündigungen zu arbeiten. Des­
halb werden auslaufende Stellen nicht 
neu besetzt". sagt Professor Günther 
Wartenberg. Der Prorektor für Lehre 
und Studium sieht trotz des Spar­
zwangs die sogenannten .Orchideen­
facher" nicht gefahrdet: . Ich kann mir 
nicht vorstellen. daß wir uns von den 
kleineren Fächern. wie Ägyptologie. 
trennen. Das widerspricht der Philoso­
phie der Universität." Einen möglichen 
Kompromiß sieht der Prorektor darin. 
daß einzelne Fächer nicht weiter aus­
gebaut werden. 

Im letzten Jahr wurden zehn Millio­
nen Mark für studentische Hilfskräfte 
ausgegeben. Doch diese Zeiten schei-

nen endgültig vorbei. Im Moment wer­
den viele zeitlich befristete Verträge 
ersatzlos gestrichen. Besserung ist erst 
im nächsten Jahr in Sicht. Dann läuft 
das .IIochschulsonderprogramm 3" 
an. 

Es soll bis einschließlich des Jahres 
2000 zusätzliche Gelder für wissen­
schaftliche Hilfskräfte bringen. Doch 
die Unsicherheit bleibt vorerst. Noch 
ist unklar. wieviel Mittel bewilligt wer­
den. ..Möglicherweise kann sich der 
Start des Programms durch längere 
Bearbeitungsfristen bis zum Sommer­
semester verzögern". sagt der Perso­
naldezernent Dr. Fritz König. 

Der Personalrat der Universität 
Leipzig. Dr. Stefan Ackermann. sieht 
weitere Einsparungen mit großer Sor­
ge: .Man kann an keiner Ecke mehr 
etwas wegziehen. ohne den Hoch­
schulbetrieb empfindlich zu stören." 

Daniel Häuser/tom 

Gestrichen! Zahlreiche Lehrveranstal­
tungen fallen dem Sparzwang zum Op­
fer. Foto: Kay 

Mit Gottfried Wilhelm Leibniz die 
akademischen Fesseln sprengen 

Der große deutsche Philosoph ist nicht nur Namensgeber für eine Multi-Professur an der Alma mater 

Mit Lelbniz Im Arm hat Professor Jutta Scherrer gut lachen. Die SpezialIstin für russische Kulturgeschichte wurde für das Wintersemester an die Uni Leipzig berufen. Foto: kay 

V ON V EIT ScfllEMANN 

Aufbruchsstimmung wehte nicht nur 
im November 1989 durch die Straßen 
und Gassen der Messestadt. Die Uni­
versitäten in den neuen Ländern wur­
den spätestens nach der Wiederverei­
nigung der beiden deutschen Staaten 
aus ihrem Dornröschenschlaf geweckt. 
Theologie-Professor Kurt Nowak erin­
nert sich: .Natürlich hatten wir Pro­
bleme mit unserer Identitätsfindung." 
Nowak. heute Direktor des Instituts für 
Kirchengeschichte. wollte nicht im na­
tionalen Einheitsstrudel untergehen. 
• Wir mußten Akzente setzen. Und es 
war klar. daß die nur europäisch sein 
konnten" . sagt er. 

Frischer Wind statt 
Leipziger Allerlei 

Den ersten Anstoß auf dem Weg 
nach Europa gab also der Theologe 
Kurt Nowak auf dem Universitätskon­
zil. Zur Erneuerung der Universität 
schlug er vor. eine Fakultät zu grün­
den. welche fächerühergreüend lehren 
sollte. Durch die Berufung ausländi­
scher Gelehrter sollte das . Leipziger 
Allerlei" beendet und ein frischer Wmd 
aus Europa um die A1ma mater wehen. 
Doch wie so oft mahlen akademische 
Mühlen hesonders langsam. Erst An­
fang 1994 wurde aus einer Idee Wll'k­
Iichkeit. Drei Bereiche mit dieser mul­
tifunktionalen Aufgabe erblickten das 
Licht der Welt: das naturwissenschaft­
lich-theoretische. das französische und 

das geistes-sozialwissenschaftliche 
Zentrum. 

Diese .Großen Drei" bilden zusam­
men das Zentrum mit dem anspruchs­
vollem Namen . Höhere Studien". Doch 
den höchsten Professorensessel hielt 
man im Zentrum frei. Hier sollte nur 
jemand sitzen dürfen. der den Namen 
.Leibniz" für ein halbes Jahr tragen 
darf. Der djlutsche Philosoph Gottfried 
Wilhelm Leibniz galt als Alleskönner 
unter den Gelehrten seiner Zeit. Er 
war Mathematiker. Jurist. Historiker 
und Politiker in einer Person und ver­
band die Natur- und Geisteswissen­
schaften wie kein zweiter miteinander. 

Auch wenn solche Fähigkeiten von 
den Leibniz-Professoren nicht verlangt 
werden. so bleiben immer noch genü­
gend Aufgaben übrig. So muß der Na­
mensträger auf Zeit eine Lehrveran­
staltung für ein allgemeines Publikum 
abhalten. Ein Problem für manchen 

Gelehrten. wenn er die gewohnte Aura 
seiner fachkundigen Studenten verlas­
sen muß. Ferner ist ein internationales 
und ebenfalls facherühergreifendes 
Seminar für angehende Doktoranden 
vorgesehen. Schon jetzt hat der Profes­
sor in Leibniz Diensten vor allem eine 
pftjcht: Ansprechpartner zu sein. Und 
das für Studenten und Wissenschaftler 
gleichzeitig. 

Das die Leipziger nicht völliges Neu­
land betraten. verdanken sie vorallem 
drei schon existierenden Forschungs­
einrichtungen. Das . Center for Advan­
ced Studies" in den USA. die .Ecole des 
Hautes Etudes en Sciences Sociales" in 
Paris und nicht zuletzt das Bielefelder 
.Zentrum für interdisziplinäre For­
schung" praktizieren ähnliche Lehr­
modelle. Von der französischen Ein­
richtung ist auch die aktuelle Leibniz­
Professorin Jutta Scherrer ausgelie­
hen. Bevor die erste Frau den 

Zu Gast an der Universität: Jutta Scherrer 
Eine Kosmopolitln erster Güte ist mit Jutta Scherrer als Lelbniz-Professorin berufen wor­
den. Geboren In Be~in. studierte und heiratete sie In den USA und kam schließlich als 
Spezlallstin für russische Kulturgeschichte an verschiedene Lehrstühle in Paris. Dafür 
nahm die heute 54 jährige sogar die französische Staatsbürgerschaft an. Prof. Scherrer 
liebt Paris: . Hier gibt es so vIele wundervolle russlscl)e Bibliotheken". schwärmt die Gast­
dozentin. Inzwischen fügte sie den BIbliotheken eigene Bücher hinzu. Vor wenigen Wochen 
erschien Ihr Buch .Requlem für den roten Oktober-Rußlands Inteiligenzija im Umbruch 
1986-1996" Im LeIpzIger UnIversitätsverlag. An der LeIpzIger Uni hält sie dienstags um 11 
Uhr eine Vorlesung Im Hörsaal neun. Jeden Mittwoch bestreitet Jutta Scherrer um 14 Uhr 
ein Seminar Im Seminargebäude dritte Etage. Raum 14. VS 

Leibniz-Titel erhielt. berief die Uni 
Leipzig einen Finnen ins Amt. Der Phi­
losoph Henrik Wright wechselte im 
Winter 1994 aus dem . polaren" Hel­
sinki ins mitteleuropäische Leipzig An 
diese erste Leibniz-Namensverleihung 
erinnert sich der Leiter des Zentrums 
für Höhere Studien noch immer gern: 
.Die Benennung erfolgte als ein Akt 
der Sehnsucht nach einer verloren ge­
glaubten Interdisziplinarität". sagt 
Matthias Middell. 

Dem .Akt der Sehnsucht" folgten 
1995 Günther Dux aus Freiburg im 
Breisgau und der WeltgeschichtIer Mi­
chael Geyer ans Chicago. Im letzten 
Sommer weilte der Logiker Nuel Bel­
nap aus dem amerikanischen Pitts­
burgh im • Weisheitszahn". 

Einen Leibniz-Professor kann 
sich jeder wünschen 

Wer di\l Nachfolge von .Leibnizpro­
fessorin 1996197". Jutta Scherrer. an­
treten wird. ist noch völlig offen. Zwar 
laufen derzeit Verhandiungen mit ei­
nem deutschen Naturwissenschaftler. 
Doch Vorschläge kann jeder machen. 
vom Studenten bis zum Professor. Ein 
formloses Papier reicht. das Zentrum 
für Höhere Studien freut sich darauf. 

Neue Erkenntnisse versprechen sich 
die Leipziger auch von einer geplanten 
Neugründung. Ein wissenschaft.liches 
Zentrum für Kognition (Erkennen. 
Wahrnehmen) soll die .GroBen Drei" 
verstärken. .Meister" Leibniz kann 
dies nur recht sein. 

Gerhardt Wolff, Vorstandschef des Uni-Fördervereins, schwört auf Gewaltfreiheit und schämt sich nicht des Klinkenputzens bei Sponsoren 

"Diese sogenannte 68er Generation war eigentlich nicht die meine" 

MITTWOCH. 13. NOVEMBER 1996 

Unsere Sicht darauf 

Ein Nobelpreis für 
Guido Westerwelle ! 

Hurra - es kümmert sich wieder 
einer um uns gestrandete Stu­

denten. Eine Westerwelle kommt 
üher uns und holt alle zurück ins 
rettende freiheitlich-liberale Boot. 
Wie schaITt er das bloß immer. der 
smarte Bonner Rechtsanwalt Guido 
w.? Dank eines Interviews im Stu­
dentenmagazin .Unicum" wissen 
wir jetzt. daß ein ferner Messias in 
Nadelstreif und Rodenstock-Brille 
unser Lebensgefühl kennt. Dort 
steht geschrieben: • Wir (die FDP­
red.) sind viel näher am Lebensge­
fühl der jungen Leute als Grüne: 
Toleranz. Weltoffenheit aber auch 
Leistungsbereitschaft - das ist heu­
te nichts unanständiges mehr." 

Jawoll Guido. du bist unser Steu­
ermann. Ein moderner John May­
nard. der auch die finanziell abge­
brannten Universitäten noch sicher 
ans andere Ufer geleitet. Zufrieden 
zieht der FDP- .General" sein Fazit. 
daß das .Naturgesetz" durchbro­
chen sei. nachdem FDP bei jungen 
Leuten immer verliere und die Grü­
nen gewinnen. Das hört sich Preis­
verdächtig an - Nobelpreisverdäch­
tig! Einen Nachwuchspolitiker. der 
in seiner rosa gestrichenen Bonner 
Anwaltskanzlei die Naturgesetze 
sprengt und die Gewalten allein mit 
seinem Geist völlig neu zusammen­
fügt. hatten die Honoratioren des 
Preiskomitees noch nicht auf ihrer 
Uste. 

Nur. wäre da nicht die graue 
Realität. Leere Unikassen. Stellen­
abbau und Studentenfrust trühen 
die heile Westerwelle-Welt. Statt zu 
regieren reagiert seine FDP nur auf 
dem Bonner Parkett. Die Klientel­
Partei der . Besserverdienenden" 
und der ewigen .Umfaller " scheint 
jedenfalls ein ungeeigneter Partner 
zur Rettung der Unis zu sein. Doch 
wozu auch Geldspritzen für die 
Unis. NaturtaJente kommen auch 
so zu Weltruhm. So wie unser Gui­
do. der mit juristischem Examen 
fleißig weiter in den Naturwissen­
schaften forschen darf. Man darf 
gespannt sein. welches Gesetz als 
nächstes flillt. Olaf Majer 

INTERNA 
Praktika in Unternehmen 

Eine Kontaktbörse der Vereinigung 
der Wirtschaftsstudenten .AIESEC" 
am 4. Dezember 'verspricht EInstiegs­
chancen: 40 Unternehmen werden 
sich vorstellen und PraktIkumsplätze 
anbieten. Neben einem Forum zu ak­
tuellen Wirtschaftsfragen gibt es eine 
.Assessment-Center-Simulation". Bei 
dieser Simulationsübung werden Per­
sonaltrainer großer Unternehmen Stu­
denten auf Herz und Nieren prüfen. 
Kleinere Probleme aus dem Betriebs­
leben müssen seIhständig gelöst wer­
den. Die Veranstaltungen finden im 
Hörsaalgebäude der Universität sowie 
in der Handelshochschule statt. 

STUDENTENFUTIER 
Im .Haus des Buches" in der Prager 
Straße ist jetzt die wissenschaftliche 
Versandhuchhandiung "Literatur­
Service Leipzig GmbH" zu finden. Die 
Firma organisiert auch sogenannte 
.graue Literatur". die nicht auf dem 
Buchmarkt erscheint. 

Telefon: 0341/9954-250 

Wer über den Deutschen Akademi­
schen Austauschdienst in fremden 
Ländern studieren will. muß zuerst 
einen Sprachtest bestehen. An­
sprechpartner:Fachsprachenzen­
trum imUnihochhaus. neunte Etage. 

Schräg gesehen 

Dunkelbier und 
Doppelkom 

Universitäten spielten bisher als mit friedlicher Demonstra- Tag, dafilr umso mehr ehren- für Japanologie mit dazugehö­
im Lehen von Gerhardt Wolft' t1on. Genau dies gefalle ihm. amtliche FunktIonen. Es ma- riger Bibliothek. Danehen 
praktisch eine untergeordnete hesonders gut an LeIpzig und che ihm. jedocll Spaß. eine In- wurde auch die Restaurierung 
Rolle. Gut. der 52jilJlrlge Be- seiner Uni. .Hier gibt es noch stitlltiOn wie beispielsweise die der kleinen Orgel der ehemali­
triebswirt und Dlplomkauf- ein intaktes Verhiltnls zwi- Lelpziger UniYersltit zu unter- gen Universltätsklrche dank 
mann hat nach seinem Studi- sehen Studenten und Hoch- sttltZen. AIS Vorstandvorsit- der finanziellen Unterstützung 
um einige Zelt als wissen- schuDebrern", ~r. 1993 zander des .VereIns von För- des FördervereIns möglich. 
schaftllcher AssIstent an der kam Wolfl' nacll zig. Und deren und Freunden der Uni- Der Verein zihlt 200 Mltglie- . 
Freien Universität in BerlIn ge- er kam, um m ble . Eine versität Leipzig e_'l" besteht der. EIne für Wolft' unhefrledi-

Semestereröft'nungs-. Auftakt-, An­
fangsparty - Studenten durchlehen 
ein einziges Delirium. Das WInter­
semester feiert sich seihst. Ob Erst­
semester oder Examen,skandidat -
die Bücher blelhen im Regal. Kaum 
ist der Kater von Dunkelbier und 
Doppelkorn verklungen. verlangen 
FaschIngsnichte nach Kondition. 
Aschermlttwoch das böse Erwa­
chen: DIe Uni bittet zur Klausur. 
Doch es gibt ja noch die Klausuren­
Panik-Party. Feiernde HardlIner 
finden dennoch weiBe Flecken auf 
dem Partykalender. Das muß Dicht 
sein. Wie wAre es mit Morgenmuf­
felfete. FrühlIngsgetnblsparty oder ·· 

arheltet. Das war 1968. die neue lVirnia, eine andere Stadt seine bauptsiCbliche Aufgabe gende Zahl. Mit Anzeigen und 
Zeit der studentischen Revol- - eine Herausrorde~, die darin, genügend Geld zu sam- Brlef'aktlonen wirbt er um Un­
ten - eine Zelt. die In WoJffs iIim gerade recht klLlD.> .Meine .JIleln. Rund eine balhe MllI10n terstiltzung. . Sogar in New 
Leben SPUl,'en hinterließ .• Dle- Innere Uhr scheint einem 1I..i. Mark konnte der FördervereIn York haben wir geworben. um 
se sogenannte 68er Generatl- JaJn!e:.:Rhythmus zu foJ5en. 1m vergangenen Jahr einneh- vielleicht ehemalige LeIpzIger 
on war nicht die meine", er- Wenn die Zeit reif Ist, brauche men. Mildem Geld Wiltd.en ge- zu interessieren." Im Jahr 
zllhlt der gebürtige Schlesier fCh Verinderu:i:l4." Universität. n6rell alle Forschun.gsprojekte 2000 lebt Wolft' slehen Jahre In 
und spätere Wahlherliner Bank. WIrtschaft; und jetzt die unterstützt. die von der Uni leipzig. Vor allem für die Uni 
Wolfl'. yerbundnetz Gas Aktienge- trotz ihrer Bedeutung nicht fI.- bleibt zu holten. daß seine In-

Noch heute Ist er der festen 1iJlsj:baft". Als. katd'minnl- D&DZlert werden können. Dazu nere Uhr dann vielleicht einen 
Überzeugung, daß mit Krawal- scher Vorstand hat Dr. Wolfl' gehörte die Unterstiltzung des anderen Rhythmus gefunden 
len weniger zu erreichen sei selten einen Acht-Stunden- neugeschaft'enen Lehrstuhls hat. Sylke Kunath 

Studentenbudenzauber? D. H. 

Campus leIpzIg Ist ein GemelnschaTts­
projekt der LeIpzIger VoIkszeItu. und 
des DlpIomstudlengangs Joumallstlk der 
Universltit leipzig. DIe SeIte wird von 
der LehrredaktIon unter der Laltung von 
Prof. er. Michael Haller betreut.. 


